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G=sg© @S=3©en îtarau!
3um ©tbgcnöfftfc^cn Sityü&enfeft 1924.

Von r n ft Of er.
Hun ziehen fie, ein reifiges Reer,
Aus unfern Reimifdjen Raffen.
6s weben die Banner, es gleißt die WeRr,
ünd Hugen und Rerzen umfaffen
Das Bild. 6s grüßet die Kraft und die Zier
Berna, die liebliche 5raue.
Bin filbernes Band fcblingt dort, wie hier
Die Hare um die Hue.

Aus Süd und Bord, aus Oft und Weft
Die Scbüßen kommen gezogen.
Die Reimat begebt ihr bobes 5eft,
.Huf fdjäumen der 5reude Wogen.
Die Scbüffe kradten weitbin im Stand,
Im friedlichen Verbaue.
Zur Seier fdjlingt ihr filbernes Band
Die Hare um die JHue.

Der Jabre hundert im Wecbfel der Zeit,
Sie baben den Kubm oerkündet.
Der Hlten Creue zum edlen Streit
Rat einft den Bund gegründet.
Rodt wuchs der grünende Baum im £and
ünd redet feine Hefte in's Blaue.

tief wurzelt fein Stamm zum filbernen Band
Der H are um die Hue.

ünd Sdjulter an Schulter ziebn IDarm um IVann,
Die Jungen gemut, wie die Hlten.
Der einen Reimat ewiger Bann

ümfängt die taufend Gehalten.
Wo Rand und Rerz zum Bunde fid) fand
Gilt weiter das Wort: Vertraue!
Getragen uom filbernen Wellenband
Der Hare um die .Hue.

Vom Denkmalsbrunnen am feftlidten Ort
Die Quellen raufdten und fpringen.
Durd) kommende Zeiten fort und fort
Die heiligen Waffer fingen:
Reloetier! Sdtüße dein Reimatland,
Huf zu den Bergen febaue!
6s fpiegelt ihr Glanz das filberne Band
Der Hare um die Hue.

Du Stadt an der Hare! 6s webt weiß=rot
Von deinen Zinnen und Cürmen,
Durch 5reude geadelt, gefeit in der Hot,

Das Banner aus Kämpfen und Stürmen.
Weit kündet das Zeidten dem ganzen £and:
Den Srieden fdtirme und baue!
6s trage die Kunde zum fernften Strand
Die Hare uon der Hue.

fDîeifter Sxmsjakob, ber ©RorftuRtfcßnißcr uon Dettingen.
3uIturgefcRi(RtticRe 9touetle

3eßt Ratte er weber 9?uR' nocR tRaft tneRr. 3n 33ün=

ben waren tuieber llnruRen ausgebrochen; and) Ratte be

fientes, ber fpanifcRe ©ouuerneur non SHuilanb, bte bün=

bifdjen tßäffe für ©etreibe aus Stalten gefperrt, unb Rart

an ber ©reuse Sfeftung-eit angelegt, roelcRe bte fJreiReit bes

fianbes arg gefäRrbeten. Die brei SBiinbe Ratten ficR an
bie ©ibgenoffen geroanbt unb um iRre 23ermittlung 3ur
WbfcRaffung biefer Uebetftänbe gebeten, ©tne ©efanbtfcRaft
mnrbe an be guentes abgeorbnet, 311 ber and) ber tRanner=

Rerr uon 3üricR ftieß. 3Rnt burfte öansjafob fid) am
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fdjiießen. Die Stanbesfarben, bie er trug, fottten iRu uor

SQtißRanblung fd)üßen. 3n ©Rur fottten bie eibgenöffifeßen

ittbgefanbten sufammentreffen, tun ben 23erid)t ber brei

iöiinbe entgegenzunehmen. Sis baRin tuar toansiatob ber

alleinige ©efettfcRafter bes SannerRerru.
Sitrnenb ritten bie Reiben unter ber lauen 2Binter=

fonne an ben glänjenbeu SBaffern bes 3üt(Rer= unb 2Baltem

fees Rinauf. Den SannerRerrn RefcRäftigte feilte RoRe Sem

bung; ber SHeifter erging ficR in foitnigen ßebensbetrad)=

tungen. DtocR niemals toäRrettb feines Dafeirts Ratte er
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S---SS Gen Aarau!
Zum Eidgenössischen Schützenfest 1924.

Von Lrnst Oser.
stun Ziehen sie, ein reisiges Heer,
Aus unsern heimischen Sassen.

6s wehen cüe kanuer, es gleißt die Wehr,
find Augen und Herren umfassen
vas Kild. 6s grüßet clie Kraft und die Äer
kerna, cüe üedüche Fraue.
ein silbernes Land schlingt dort, wie hier
vie /lare um die Aue.

Aus Süd und Kord, aus Ost und West

vie Schützen kommen gezogen,
vie Heimat begeht ihr hohes Fest,

.stuf schäumen der Freude Wogen,
vie Schüsse krachen weithin im Stand,
im friedlichen Verhaue.
Tur Feier schlingt ihr silbernes Land
vie Aare um die Aue.

ver Zahre hundert im Wechsel der Teil,
Sie haben den Kuhm verkündet.
ver Asten Lreue zum edien Streit
hat einst den kund gegründet.
hoch wuchs der grünende kaum im Land
find redet feine Aeste in's Klaue.
Lief wurdest fein Stamm zum silbernen kand
ver Aare um die Aue.

find Schuster an Schulter ziehn Mann um Mann,
vie Zungen gemut, wie die Alten,
ver einen Heimat ewiger kann
Umfängt die tausend gestalten.
Wo Hand und her? zum Kunde sich fand
Silt weiter das Wort: Vertraue!
Setragen vom silbernen Wellenband
ver Aare um die Aue.

Vom venkmalsbrunnen am festlichen vrt
vie Quellen rauschen und springen.
Vurch kommende leiten fort und fort
vie heiligen Wasser singen:
heivetier! Schüße dein Heimatland,
Aufzu den kergen schaue!
Ss spiegelt ihr Slan? das silberne Land
ver Aare um die Aue.

vu Stadt an der Aare! Ss weht weiß-rot
Von deinen Ännen und sllrmen,
Vurch Freude geadelt, gefeit in der Not,

vas kanner aus Kämpfen und Stürmen.
Weit kündet das Reichen dem ganzen Land:
ven Frieden schirme und baue!
Ss trage die Kunde zum fernsten Strand
vie Aare von der Aue.

Meister Hansjakob, der Chorstuhlschnitzer von Wettingen.
Kulturgeschichtliche Novelle

Jetzt hatte er weder Ruh' noch Rast mehr. In Bün-
den waren wieder Unruhen ausgebrochen: auch hatte de

Fuentes, der spanische Gouverneur von Mailand, die bün-
dischen Pässe für Getreide aus Italien gesperrt, und hart
an der Grenze Festungen angelegt, welche die Freiheit des

Landes arg gefährdeten. Die drei Bünde hatten sich an
die Eidgenossen gewandt und um ihre Vermittlung zur
Abschaffung dieser Uebelstände gebeten. Eine Gesandtschaft

wurde an de Fuentes abgeordnet, zu der auch der Panner-
Herr von Zürich stieß. Ihm durfte Hansjakob sich an-

von Adolf Vögtlin. 24

schließen. Die Standesfarben, die er trug, sollten ihn vor

Mißhandlung schützen. In Ehur sollten die eidgenössischen

Abgesandten zusammentreffen, um den Bericht der drei

Bünde entgegenzunehmen. Bis dahin war Hansjakob der

alleinige Gesellschafter des Pannerherrn.
Sinnend ritten die beiden unter der lauen Winter-

sonne an den glänzenden Wassern des Zürcher- und Wallen-
sees hinauf. Den Pannerherrn beschäftigte seine hohe Sen-

dung: der Meister erging sich in sonnigen Lebensbetrach-

tungen. Noch niemals während seines Daseins hatte er



396 DiE BERNER WOCHE

SORufee gehabt, befdjaulidj an fein eigenes 3dj 311 benfeu.

©Is er nun ben ©3eg 311 ©oß 3uriidlegte, ben er nor einem

3abr mübfam gu guß gemadjt batte, rourbe er bic neu»

lieben ©eränberungeu in feinem ©3atibel inne. ©3ar er auf
erfreulieben ©3egen?

©r burfte ficb lagen, baff er feit einem 3abre fieb

nom fabrenben ©efellen gum auerfannten ©teifter empor»
gearbeitet babe. ©r war einft ein menfchenfdjeuer 3üng»
fing gewefen, ber bie fiutenbe fiebensfraft bureb febwere

Arbeit 311 befdjwidjtigen oermeinte unb jebe frobe ©eguitg
in feierlicher ©egeifterung für bie Runft erftidte. ©Is ein

oerfebloffener, gang auf ficb berubenber junger ©lattn batte
er bie frjeimat oerlaffen, bie er beiß unb ftetig liebte. Ober»

italien burdjftreift unb fein ©emiit erwärmt an ben 3eid)eu
ber wieberauflebenben Runft; warum aber trieb es ibn
immer oon neuem ber Heimat 311, aus ber er bureb Streit
unb 3toift mit ben Seinigen oerftoßen worben war? ©3ar

er niebt im Unrecht, wenn er fid) als Sonberling oon
greunb unb ©ruber guriidgog? ©Saruin hielt er es nicht aus
unter ihnen? Sic waren ihm gu wenig, weil er nicht 311

[eben oerftanb, fernen Anteil nahm au bem, was ben ©in*
gelneu mit ber ©efamtbeit oerbinbet, bie ihm bunbertfältig
gurüdgibt, was er an fie oerwettet. ©Sas war ihm bie

SBoblfabrt feines £>eimatborfes bis babin gewefen?

Unb wie hatte er in ber grentbe gelebt? ©3ie ein

©Sanberoogel, ber ber Sonne naebgiebt; unb bie Sonne

war ihm feine Runft. ©her bie ßeiben unb greuben, bie

ben ©lenfd)en, wie Siegen unb Sonneufcbein bie (Erbe, er»

guiefen unb befrudjten, hatte er fleinlid) gemiebeit unb war
ein unfruchtbares ©lenfcbengemüt geblieben. 3eRt war es

anbers geworben; er gehörte ber ©3elt; er war ihr 3urüd--

gegeben, unb ber ©oben — bas gelobte er fid), als fein

©ferb ben £>uf auf büubifdjes ßanb feßte, — aus bem

er feine erfte garte Rraft gefogeu, follte aud) bie grüchte
feiner ©lannestätigfeit ernten.

©in ©lann bin id) geworben unb burd) wen? 3a, bas

ift's: ©rft burd) bie ©kiber werben wir ©länner. ©rft
burd) fie werben wir ber wahren ßebensgüter teilhaftig
unb greifen bienftbar, wie ein Rettenglieb, bas abgefprengt
itublos baliegt, in bie lebeubige Rette menfcblidjen 3u=

farnmenwirfens. Sie bräugen ben fernabfdjweifenben ©lanu
mit einem milben ßäeheln auf bie Sahn bes wirtlichen ße»

bens bin.
3n greubenfd)auern brängte bas ©lut nach feinem £>er»

3en, als er traumhaft innig ber geliebten ©ebtiffiit gebadjte,
bie in ber ©rabluft bes RIoftexs unter bangen 3roei»

fein ber Sefreiung harrte.
©r briidte unwillfürlicl) bem ©ferb bie Sporen in bie

©3eid)en, als gälte es, in fliegenbem ©alopp bas febn»

fiidjtige ©rautdwn 311 erjagen.
©hur. wo bie beiiben ©eifenben ciuanber oerließen, war

balb erreicht. Dann aber galt es, 3U guß bie mädjtigen
©ebirgs3Üge 3U überfchreiten, bie ihn 00m ©altellin uod)

trennten. Ueber ben tief oerfchneiten Sulierpaß ftieg er

— was ihm als unmöglich oerwarnt warben — hinunter
ins Oberengabin, bas wie ein burd) wolfenbobe geisberge
oon ber übrigen ÜBelt abgefdjloffenes, grünenbes ©arables
in blenbenbem ßid)te oor ihm lag. Da unten breitete fiel)

aud) fein £>eimatborf aus, wo man ihm biesmal fdjeele

©ewunberung entgegenbrachte, ©r gab nicht aiel barauf;
eifrig, wie in Staatsgefdjäften, eilte er weiter. Unter her»

ben ©lübfaleti erftieg er ben ©lurettopaß mit feinen fels»
oben ©ergfehredniffen. Da erinnerte er fid) bes groben
ßaunibal, oon bem er einft auf ber Sdjule gu ©hur mit
©hrfurdjt gelefen hatte, unb fühlte fein öerg wadjfen, als
er fid) mit ihm oerglid). ©nblicb — wieber ein menfdjen»

bewohntes, grünes ßängstal — Soubrio! Schon glaubte
er ben ©reis feiner ©lühen mit £>änben 3a faffen.

©m 6weiten Dage feines ©ufentbaltes brachte er in
©rfabrung, baß oon einem finberlofen Scbloßberrn in ber

©äße ber Stabt oor ungefähr gebn 3abren ein 3un!er=
eben aboptiert worben, welches ein ennetbirgifcher ©lönd)
ihm 3ugefübrt habe, ©ei bem 3unter gehe es gegenwärtig
bod) her, ha oor wenigen ©lonaten fein ©boptiooater oer»

blidjeu fei.

©Is ßiansjafob fid) bei bem 3unler oorftellte, in weh
d)em er fofort ben ausgewadjfenen Rnaben erîannte, beffen

©ilb er bei ©lagbalena gefeheu, war er eben in jugenb»
lieb aufgeräumter ©efellfd)aft, bie oon ben foftbaren ©Sei»

neu fcblemmte, welche bie ©äter mit Sorgfalt aufgehoben
hatten.

Sansfatob glaubte mit bem 3aubertiameit ©lutter ben

ihn raub anfabrenben 3unfer gur ©efonnenbeit 3urüd=

gubringen unb trug ihm oor, wie ©lutter unb Scbwefter
nach ihm oerlangen, ben fie fo lange oermißt haben, unb
wie er getommen fei, um ihn iit feine alte ffyeimat gurüd»
gugeleiten unb oon ihm bie |>anb feiner Schwefter 3U er»

bitten, ha bie ©lutter noch nicht suredmungsfähig fei
Da brach ber 3unter in ein fchallenbes ©eläebter aus.

,,©er bio! nicht übel! Du — mein lieber Schtoager. 3eßt
fchneit mir ber Herrgott einen Schwager bei hellem Sonnen»
febeiu ins Schloß hinein!" ©r wanb ficb tn Rrämpfen,
fo baß er oom Seffel fiel, fills er fid) etwas erholt hatte,
öffnete er eine glügeltür, burd) bie alfobalb aus bem 3ech=

faal eine neugierige ©lenge luftiger Rumpanen ihre glut»
geröteten Röpfe he^einftredten.

„©edet ©ure Obren", rief er ihnen auf ©Seljch au,

„um eine ©3unbermär gu hören. Der ©artmenfd) ba will
mich entführen, hinüber an ben flachen See, wo meiner
ein lieb Schwefterlein warte unb — wie fagft bu? —
auch ein lieb ©lütterlein. ©3er ihm nur bas hinter feine

geigen geftedt hat! Ober hilft bu ein ©harlatan? ©3edft
bu tote ©lütterleim aus bem ©rab auf unb eingemauerte
©öunchen, bie feit gebn Saßren oermobert finb? ©3ahr»
lid) fein übler ©eruf. ©ber id) befreugige mich oor bir."

Ôausjafob fudjte burch feine ©übe bes 3unfers ©er»

nunft berausguforbern. ©Hein als ihm biefer oerfidjerte,
baß er ben leßten ©Stilen feiner ©lutter mit ben üblichen
Siegeln in feinen faänöen habe, fowie auch bas ©erbam»
mungsurteil ber Hieb tiff in unfeligen îlngebenfens, erîannte
er, in weffen Sdjule ber junge ©lenfeh großgewachfen war,
umb als ihm biefer brobte, ihn hinauspeitfdjen 3U laffett,
wenn er feinen Satansgeruch nod) länger im Schlöffe oer»

breite — benn etwas Satanifdjes muffe er fein —, oer»

ließ er mit Rerfnirfcbuitg bas lodere £>cuis, wo matt la»

djenben ©lunbes fein ©lüd gertrat.
„ßiöre, ©harlatan!" rief es ihm nach, als er bie ftei»

nerne Sdjloßtreppe traurig hinabging: ,,©knn bu bie ©lut»
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Muße gehabt, beschaulich an sein eigenes Ich zn denken.

Als er nun den Weg zu Roß zurücklegte, den er vor einen,

Jahr mühsam gu Fuß gemacht hatte, wurde er die neu-
lichen Veränderungen in seinem Wandel inne. War er auf
erfreulichen Wegen?

Er durfte sich sagen, daß er seit einen, Jahre sich

von, fahrenden Gesellen zum anerkannten Meister empor-
gearbeitet habe. Er war einst ein menschenscheuer Jüng-
ling gewesen, der die flutende Lebenskraft durch schwere

Arbeit zu beschwichtigen vermeinte und jede frohe Regung
in feierlicher Begeisterung für die Kunst erstickte. Als ein

verschlossener, ganz auf sich beruhender junger Mann hatte
er die Heimat verlassen, die er heiß und stetig liebte. Ober-
italien durchstreift und sein Gemüt erwärmt an den Zeichen

der wiederauflebenden Kunst! warum aber trieb es ihn
immer von neuem der Heimat zu, aus der er durch Streit
und Zwist mit den Seinigen verstoßen worden war? War
er nicht im Unrecht, wenn er sich als Sonderling von
Freund und Bruder zurückzog? Warum hielt er es nicht aus
unter ihnen? Sie waren ihn, zu wenig, weil er nicht zu

leben verstand, kernen Anteil nahm an dein, was den Eiw
zelnen mit der Gesamtheit verbindet, die ihn, hundertfältig
zurückgibt, was er an sie verwettet. Was war ihn, die

Wohlfahrt seines Heimatdorfes bis dahin gewesen?

Und wie hatte er in der Fremde gelebt? Wie ein

Wandervogel, der der Sonne nachzieht: und die Sonne

war ihm seine Kunst. Aber die Leiden und Freuden, die

den Menschen, wie Regen und Sonnenschein die Erde, er-

quicken und befruchten, hatte er kleinlich gemieden und war
ein unfruchtbares Menschengemüt geblieben. Jetzt war es

anders geworden: er gehörte der Welt: er war ihr zurück-

gegeben, und der Boden — das gelobte er sich, als sein

Pferd den Huf auf bündisches Land setzte. — aus dem

er seine erste zarte Kraft gesogen, sollte auch die Früchte
seiner Mannestätigkeit ernten.

Ein Mann bin ich geworden und durch wen? Ja, das

ist's, Erst durch die Weiber werden wir Männer. Erst

durch sie werden wir der wahren Lebensgüter teilhaftig
und greifen dienstbar, wie ein Kettenglied, das abgesprengt
nutzlos daliegt, in die lebendige Kette menschlichen Zu-
sammenwirkens. Sie drängen den 'fernabschweifenden Manu
mit einem milden Lächeln auf die Bahn des wirklichen Le-
bens hin.

In Freudenschauern drängte das Blut nach seinem Her-

zen, als er traumhaft innig der geliebten Aebtissin gedachte,

die in der Grabluft des Klosters unter bangen Zwei-
feln der Befreiung harrte.

Er drückte unwillkürlich dem Pferd die Sporen in die

Weichen, als gälte es, in fliegendem Galopp das sehn-

süchtige Bräutchon zu erjagen.
Chur, wo die beiden Reisenden einander verließen, war

bald erreicht. Dann aber galt es, zu Fuß die «nächtigen

Eebirgszüge zu überschreiten, die ihn vom Valtellin noch

trennten. Ueber den tief verschneiten Julierpaß stieg er

— was ihm als unmöglich verwarnt worden — hinunter
ins Oberengadin, das wie ein durch wolkenhohe Felsberge
von der übrigen Welt abgeschlossenes, grünendes Paradies
in blendendem Lichte vor ihm lag. Da unten breitete sich

auch sein Heimatdorf aus, wo man ihm diesmal scheele

Bewunderung entgegenbrachte. Er gab nicht viel darauf:
eifrig, wie in Staatsgeschäften, eilte er weiter. Unter her-
ben Mühsalen erstieg er den Murettopaß mit seinen fels-
öden Bergschrecknissen. Da erinnerte er sich des großen

Hannibal, von dem er einst auf der Schule zu Chur mit
Ehrfurcht gelesen hatte, und fühlte sein Herz wachsen, als
er sich mit ihm verglich. Endlich — wieder ein menschen-

bewohntes, grünes Längstal — Sondrio! Schon glaubte
er den Preis seiner Mühen niit Händen zu fassen.

Am zweiten Tage seines Aufenthaltes brachte er in
Erfahrung, daß von einem kinderlosen Schloßherrn in der

Nähe der Stadt vor ungefähr zehn Jahren ein Junker-
chen adoptiert worden, welches ein ennetbirgischer Mönch
ihm zugeführt habe. Bei dem Junker gehe es gegenwärtig
hoch her, da vor wenigen Monaten sein Adoptivvater ver-
blichen sei.

Als Hansjakob sich bei dein Junker vorstellte, in wel-
chem er sofort den ausgewachsenen Knaben erkannte, dessen

Bild er bei Magdalena gesehen, war er eben in jugend-
lich aufgeräumter Gesellschaft, die von den kostbaren Wei-
nen schlemmte, welche die Väter init Sorgfalt aufgehoben
hatten.

Hansjakob glaubte mit dem Zaubernamen Mutter den

ihn rauh anfahrenden Junker zur Besonnenheit zurück-

zubringen und trug ihm vor. wie Mutter und Schwester
nach ihm verlangen, den sie so lange vermißt haben, und
wie er gekommen sei, um ihn in seine alte Heimat zurück-

zugeleiten und von ihm die Hand seiner Schwester zu er-
bitten, da die Mutter noch nicht zurechnungsfähig sei.

Da brach der Junker in ein schallendes Gelächter aus.
,,Per dio! nicht übel! Du — mein lieber Schwager. Jetzt
schneit mir der Herrgott einen Schwager bei Hellem Sonnen-
schein ins Schloß hinein!" Er wand sich in Krämpfen,
so daß er vom Sessel fiel. Als er sich etwas erholt hatte,
öffnete er eine Flügeltür, durch die alsobald aus dein Zech-

saal eine neugierige Menge lustiger Kumpanen ihre glut-
geröteten Köpfe hereinstreckten.

„Necket Eure Ohren", rief er ihnen auf Welsch zu.

„um eine Wundermär zu hören. Der Bartmensch da will
mich entführen, hinüber an den flachen See, wo »reiner
ein lieb Schwesterlein warte und — wie sagst du? -
auch ein lieb Mütterlein. Wer ihm nur das hinter seine

Feigen gesteckt hat! Oder bist du ein Charlatan? Weckst

du tote Mlltterlein aus dein Grab auf und eingemauerte
München, die seit zehn Jahren vermodert sind? Wahr-
lich kein übler Beruf. Aber ich bekreuzige mich vor dir."

Hansjakob suchte durch seine Ruhe des Junkers Ver-
nunft herauszufordern. Allein als ihm dieser versicherte,
daß er den letzten Willen seiner Mutter mit den üblichen
Siegeln in seinen Händen habe, sowie auch das Verdam-
mungsurteil der Aebtissin unseligen Angedenkens, erkannte

er, in wessen Schule der junge Mensch großgewachsen war,
und als ihm dieser drohte, ihn hinauspeitschen zu lassen,

wenn er seinen Satansgeruch noch länger im Schlosse ver-
breite — denn etwas Satanisches müsse er sein ver-
ließ er mit Zerknirschung das lockere Haus, wo man la-
chenden Mundes sein Glück zertrat.

„Höre, Charlatan!" rief es ihin nach, als er die stei-

nerne Schloßtreppe traurig hinabging: „Wenn du die Mut-
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Die Reueiistadtcr ßurgunder«Kanoiic.

1er nid)! oorljer aufs Sdjlojj gauberft, fo follft bu

rttidj irrt Sfrüljltng jertfeits ber ©erge, am flauen See,

art il) rem ©rabe beten [eben, für ibr unb ber armen
Scbmefter Seelen!)etl. Sfaljre roobl, Schwager!"

Hansjatob machte feinen groeitert ©erfudj, ben

Hunter 311 übergeugen, bah bie SOlöndje ein grau»
fames Spiel mit ibrn getrieben. (Er muhte fid) fagen,

bah er ja aller ©eroeismittet bar fei; unb enblid)
tarn er fid) cor als ein unbefonnener Abenteurer, ein

©argtoal, ber unbebad)t unb unreif wie ein junges
Süllen in bie SBelt tjinau&galoppierte.

Als er ben lebensgefährlichen ©3eg über bie bei»

ben ©äffe, bie ihn ins Hntttal unb bann ins ©beim»

tat gurüdführten, unter unfäglidjen Sdjwierigfeiten bin»

ter fid) legte, gebaute er oftmals bes groben Alpen»
übertoinbers, ber bie punifeben Scharen fiegesmutig
unb fiegreidj nach Stallen geführt unb gefdjtagen bas

ßanb hatte oertaffeu müffen. Auch feine Hoffnungen,
beren er ein ganges Heer biniibergebradjt, lagen oer»

nidjtet in Sonbrio. ©er ©tut unb bie Hoffnungen,
bie ihm bas erftemal bas Ungeheuerliche feines Un»

ternebmens leicht hatten ertragen helfen, liehen ihn
iefct im Stiche, ©rübfelig überroanb er bie ©äffe,
wie ein Saumtier, beut man bie gewohnten 3futterftationeu
weggenommen hat unb bas nur oott ber Sebnfudjt auf»

»
red)t gehalten wirb, ans (Etibe gu fommett, too ihm ber
labenbe Segen nitht entgehen fann.

3für ihn war bas (Eitbe fern, ©enn bas tointerIid)c
Sergfteigen mit feinen (Entbehrungen unb ©erirrungeu oottt
©lege hatte ihn bermaben ermübet, bab er in feinem Heimat»
borf einige ©age muhte liegen bleiben.

©Bährenb biefer ummUIommenen ©aft fam ber gür»

d)erifd>e Stanbesangug toohi 3uftatten unb fdjütgte ihn, ba

er als ein Abgeorbneter bes eibgenöffifdjen ©orortes er»

fchien, cor ben religiöfen unb politifdjen ©erfolgungen, betten

er früher ausgefegt getoefen war.

©ielleidjt hatte auch bie gemeinfame fpanifdje ©efahr
unb Sd)äbigung, roeldje be Çuentes burch bie (Errichtung

oon geftungen an ber ßanbesgrenge unb bie ©etreibefperre
über bas ßanb oerbängt hatte, ben Hab ber ©arteten ge»

milbert unb in Sdjranfen gegwängt, bod) nicht fo, bab

Hansjaïob bie Faulheit biefes griebens entgangen wäre,
bie früher ober fpäter in ©erwefung unb ©eft - eine bas

gange liebe ßanb anfteäembe unb roürgettbe ©eft — mit
Sid)erheit übergehen muhte.

Unb toieberüm gelobte er fid), in gut'üuftigen ©ageu
nicht nur ber Heimat gebenten, fonbern bas ©tägliche für
fie tun 311 wollen. Oortfebung folgt.)-S)ie ^öcutetcilung in 9teuenftobt.

S8on A 0 B. © d) e u r e r.

©efcglagen war Bor SRurten bie ©djtcxe£)t,

Sie fart bem Sühnen SSerberben gebracht.
Aun gogen fie heim, bie gtüctlicgen (Sieger,
Hinweg Bom blutigen 3Bahl-ftatt»@elieger *),
Hinweg Bom ©ee, bem tropfnaffen ©arg,
Ser fo matteten Burgunbifcgen Stitter Barg.

*) $>ie (Sibgenoffett berßracfyten E>e!anntlic£| bie üftacfjt rtadj bet: ©ct)Iad)t in ben Emt*
gunbifcEjen gelten ^er leidjenüöenjaten SöaFflftatt.

$u ben wögften Äämpen im ©chweigerheer
ffäglt' ber Aeucnfiabter {ewige SBeljr,
Sie SRäntter Bom ©ee, bem fonnenreidjen.
Sie fdjlugcn mit Olebenhacterftreidjen
SeS SlbelS Sötüte bon §ochBurgunb
SBie ,traut unb Steht in ber Pfanne ©runb.

Aun ftunben fie wieber am heimifchen ©tranb.
Hier gäueggen unb tüffen unb Svuct ber §anb,
Sort fcgütternbeS ©cglucggen um teure Sieben,
Sie Bleich unb ftarr Bor SAurten geblieben
Sa fuhr wie ein Setter, fegarf unb fcgrtH,
SeS Hauptmanns Stimme in bas ©etoütjt :

„§ört, ©treitgenoffen Bon Aeuenftabt!
Hier fte()n wir wieber, gwar mi'tb unb matt,
gerfegten ©ewanbs unb mit argen ©(grammen
(Socg gaben wir noch bie ©lieber Beifammcn),
Unb freun uuä, bah @otteS allgütiger Aat
ßum herrlichen ©ieg uns Bertjolfen hat!
Unb nun bie S3eute! H>er prangt gur Schau,
SBaS uns gefpenbet bie äRurtener Slu :

Hier ftet)tt bie ßartgauuen! Sa lehnen bie gähnen!
Unb bort, bie an greuben ber Siebe uns mahnen,
Sic gübfegert SBeiber — breigegn finb gegägtt —
SBarg heimlich ein feinblicheS ©rachtgegett
Unb fegt gur Seilung, front unb gerecht

SBijjt, brei ©emeinben han Sieuterecht:
Sie Aeuenftabter, bie Aoüfer unb Seffer **)
geh fälle tein Urteil; ich ftnbe cS beffer,
Sffienn jebe ©artei in ber Sache berät,
SBaS fie Bon allem am liebftcn hält' !"

Aun gingS an etn Aatenl Schwer warb bie SBal)l!
©efeilfeh unb SiSput fc£)oH überall.
Soch fchticfjlich ^ört' man eS rufen unb raunen:

' „Sie Stäbter erhalten bie tarthauneu,
Sie Seffer bie gähnen, 'nen gangen ©tog,
Sie Aoofer ben fchmucEen SBeibcrtrofj !"

gegt fröhlichst geft an beS SeeS Stranb.
Sie Stäbter fegten bie Sunten in S3ranb,
Unb bröhnenb flog ber ©efegüge ©eilen

Hin über ber gluten bligenbe SSellen,

Sieweilen ber Seffenberger Hm©
SJiit gagnen unb S55cibcrn int Sergwalb „Barft",
SBo'S jaueggte unb freifegte Bis fpät gur Ancgt
SUS — Aacgfpiet ber grojjen SRurtener ©chlacgt

**) ®ic ieetcinbifcJje SBegeictiitunB bet Setoognet bet gam fbntbbcgitt Kenenftabt fle»
^örenbert îeffertBetger ^irci)börfet 9iob§ unb ^ejj.
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ter nicht vorher aufs Schloß zauberst, so sollst du

mich im Frühling jenseits der Berge, am flachen See,

an ihrem Grabe beten sehen, für ihr und der armen
Schwester Seelenheil. Fahre wohl, Schwager!"

Hansjakob machte keinen zweiten Versuch, den

Junker zu überzeugen, daß die Mönche ein grau-
sames Spiel mit ihm getrieben. Er mußte sich sagen,

daß er ja aller Beweismittel bar sei! und endlich
kam er sich vor als ein unbesonnener Abenteurer, ein

Parzival, der unbedacht und unreif wie ein junges
Füllen in die Welt hinausgaloppierte.

Als er den lebensgefährlichen Weg über die bei-
den Pässe, die ihn ins Jnntal und dann ins Rhein-
tal zurückführten, unter unsäglichen Schwierigkeiten hin-
ter sich legte, gedachte er oftmals des großen Alpen-
überwinders, der die punischen Scharen siegesmutig
und siegreich nach Italien geführt und geschlagen das

Land hatte verlassen müssen. Auch seine Hoffnungen,
deren er ein ganzes Heer hinttbergebracht. lagen ver-
nichtet in Sondrio. Der Mut und die Hoffnungen,
die ihm das erstemal das Ungeheuerliche seines Un-
ternehmens leicht hatten ertragen helfen, ließen ihn
jetzt im Stiche. Trübselig überwand er die Pässe,

wie ein Saumtier, dem man die gewohnten Futterstalionen
weggenommen hat und das nur von der Sehnsucht auf-
recht gehalten wird, ans Ende zu kommen, wo ihm der
labende Segen nicht entgehen kann.

Für ihn war das Ende fern. Denn das winterliche
Bergsteigen mit seinen Entbehrungen und Verirrungen vom
Wege hatte ihn dermaßen ermüdet, daß er in seinem Heimat-
dorf einige Tage mußte liegen bleiben.

Während dieser unwillkommenen Rast kam der Zür-
cherische Standesanzug wohl zustatten und schützte ihn, da

er als ein Abgeordneter des eidgenössischen Vorortes er-
schien, vor den religiösen und politischen Verfolgungen, denen

er früher ausgesetzt gewesen war.

Vielleicht hatte auch die gemeinsame spanische Gefahr
und Schädigung, welche de Fuentes durch die Errichtung
von Festungen an der Landesgrenze und die Getreidesperre
über das Land verhängt hatte, den Haß der Parteien ge-
mildert und in Schranken gezwängt, doch nicht so, daß

Hansjakob die Faulheit dieses Friedens entgangen wäre,
die früher oder später in Verwesung und Pest - - eine das

ganze liebe Land ansteckende und würgende Pest — mit
Sicherheit übergehen mußte.

Und wiederum gelobte er sich, in zukünftigen Tagen
nicht nur der Heimat gedenken, sondern das Mögliche für
sie tun zu wollen. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»»- »»»

Die Beuteteilung in Neuenstadt.
Von Rob. Sche u r er.

Geschlagen war vor Murten die Schlacht,
Die Karl dem Kühnen Verderben gebracht.
Nun zogen sie heim, die glücklichen Sieger.
Hinweg vom blutigen Wahlstatt-Gelieger ch,

Hinweg vom See, dem tropfnassen Sarg,
Der so manchen burgundischen Ritter barg.

Die Eidgenossen verbrachten bekanntlich die Nacht nach der Schlacht in den bur-
gundischen Zelten auf der leichenübensäten Wahlstatt.

Zu den wägsten Kämpen im Schweizerheer
Zählt' der Neuenstadter kernige Wehr,
Die Männer vom See, dem sonnenreichen.
Die schlugen mit Rebenhackerstreichen
Des Adels Blüte von Hochburgund
Wie Kraut und Kohl in der Pfanne Grund.

Nun stunden sie wieder am heimischen Strand.
Hier Jauchzen und Küssen und Druck der Hand,
Dort schlitterndes Schluchzen um teure Lieben,
Die bleich und starr vor Murten geblieben
Da fuhr wie ein Wetter, scharf und schrill,
Des Hauptmnnns Stimme in das Gewühl:

„Hört, Streitgenossen von Neuenstadt!
Hier stehn wir wieder, zwar müd und matt,
Zerfetzten Gewands und mit argen Schrammen
(Doch haben wir noch die Glieder beisammen),
Und freun uns, daß Gottes allgütiger Rat
Zum herrlichen Sieg uns verholfen hat!
Und nun die Beute! Hier prangt zur Schau,
Was uns gespendet die Murtener Au:
Hier stehn die Karthaunen! Da lehnen die Fahnen!
Und dort, die an Freuden der Liebe uns mahnen,
Die hübschen Weiber — dreizehn sind gezählt —
Barg heimlich ein feindliches Prachtgezelt!
Und jetzt zur Teilung, frank und gerecht!
Wißt, drei Gemeinden han Beuterccht:
Die Neuenstadter, die Nvoscr und Tester!^)
Ich fälle kein Urteil; ich finde es besser,

Wenn jede Partei in der Sache berät,
Was sie von allem am liebsten hätt'!"
Nun gings an ein Raten! Schwer ward die Wahl!
Gefeilsch und Disput scholl überall.
Doch schließlich hört' man es rufen und raunen:
„Die Städter erhalten die Karthaunen,
Die Tesser die Fahnen, 'nen ganzen Stoß,
Die Nooser den schmucken Wcibertroß!"

Jetzt fröhliches Fest an des Sees Strand.
Die Städter setzten die Lunten in Brand,
Und dröhnend flog der Geschütze Gellen

Hin über der Fluten blitzende Wellen,
Dieweilen der Tessenberger Harst
Mit Fahnen und Weibern im Bergwald „barst",
Wo's jauchzte und kreischte bis spät zur Nacht
Als — Nachspiel der großen Murtener Schlacht

Die seeländische Bezeichnung der Bewohner der zum Anittbezirk Neuenstadt ge-
hörenden Tessenberger Kirchdörfer Nods und Teß.
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